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Politiſche Mittheilungen.
Unſer Kaiſerpaar feierte geſtern den Geburts

tag ſeiner erlauchten Tochter, der Großherzogin von
Baden. Die hohe Frau iſt am 3. Dezember 1838 ge-
voren, tritt alſo in gr 49. Lebensjahr.

Gegen den Vorwurf der Defraudationen,
welchen Herr Miniſter v. Scholz den Börſianern ge
macht, ſcheint eine rege Agitation zu entſtehen. So be
ſchloß die Hamburger Handelskammer, ſich dem
erwarteten Proteſt des Berliner Aelteſten-Kollegiums gegen
die Aeußerungen des Miniſters von Scholz anzuſchließen.
Letzterer wird nach dem B.C. übrigens Gelegenheit nehmen,
im Reichstage Erläuterungen zu geben zu den
Aeußerungen, welche er am Dienstag an derſelben
Stelle über die Gründe der vergleichsweiſen Geringfügig-
keit der Erträgniſſe der Börſenſteuer gethan hat.Recht hmeschelbaſt fürdie Sezeſſioniſten.
Wie „Germania“ und „Magdeburger Ztg.“ übereinſtim-
mend melden, hat Herr Prof. Virchow in einer freiſin-
nigen Wählerverſammlung folgenden Ausſpruch gethan:
Der Kandidat Herr Klotz iſt kein angelernter Liberaler,
der erſt nach und nach künſtlich zum Freiſinn gezüchtet iſt.

Durch die Ernennung des Staatsſekretärs Grafen
Herbert Bismarck zum Bundesraths-Bevollmächtig
ken iſt die Zahl von 17 preußiſchen Bevollmächtigten wieder
erreicht. Graf Bismarck konnte, wie die Kreuzztg. betont,
früher nicht in den Bundesrath berufen werden, da er bei ſeiner
Ernennung zum Unterſtagtsſekretär, als welcher er bei Er
Iedigung des Staatsſekretärpoſtens die Geſchäfte des Auswär-tigen Amtes führte, noch itgüed des Reichstags war. Be
kanntlich hat er aber, als ſein Mandat durch ſeine Beförderung
um Staatsſekretär erloſch, eine Wiederwahl abgelehnt, und desdal ſtand ſeiner Ernennung zum Bundesraths Bevollmächtigten

i t trichte J Reichskanzler Palais zu Berlin herrſcht, wie
ein Berliner Reporter beobachtet hat, großes Reinmachen. Der
Kanzler ſcheint alſo die Abſicht zu haben, im kritiſchen Moment
im Reichstage zu erſcheinen.

Nach dem im „Reichs Anzeiger“ abgedruckten
Wortlaut der Rede des Staatsſekretärs im Reichsſchatz
amt, Dr. Jacobi, beträgt der für Ausprägung von
egyptiſchen Münzen eingeſchmolzene Theil des vor
handenen Thalerbeſtändes nicht 3,, ſondern
Millionen Mark.

Die Deutſchfreiſinnigen und Sozialdemokraten
vaben bei den Stadtverordnetenwahlen in Darmſtadt eine
vollſtändige Niederlage erlitten. Sm Man wir ſich erinnern, daß vor einiger Zeit in
HamburgAltona eine Bäckerſtrike inſzenirt wurde wel
cher, von ſozialdemokratiſchagitatoriſcher Seite angeſtiftet,
total reſultatlos verlief. Jetzt leſen wir im „Berl.
Volksbl.“, bekanntlich einem Blatte, welches die Sozial
demokratie Singerſcher Obſervanz vertritt:

„Traurig ſieht es r bei den Hamburg-Altönaer Bäckergeſellen aus, und zwar dürfte dieſes
dem zu Ungunſten der Geſellen aus efallenen Bäckerſtrike zu
zuſchreiben ſein. Wie dielHamburger, Bürgerztg. erfährt, ſind zur

eit in Hamburg ca. 270 und in Altong ca. 120 Geſellen außer
rbeit. Dieſelben haben ſich ſämmtlich an dem Strike be

theiligt. Es hatten zur Zeit 900 Geſellen die Arbeit nieder
gelegt von denen ca. 100 abreiſten, während ca. 400 Geſellen
nach Beendigung des Strikes die Arbeit bei ihren früheren
Meiſtern wieder aufnehmen konnten. Die meiſten der Brot
herren ſollen rundweg erklärt haben, daß ſie ſich Geſellen von
auswärts haben kommen laſſen und ſomit der bisherigen Ge
ſellen nicht mehr bedürfen. Das geſammte Komitee, welches den
Strike geleitet hat, befindet ſich ebenfalls außer Arbeit.

Jedenfalls iſt es nützlich, daß das „Volksblatt“ dazu
übergeht, ſeinen Leſern vor Augen zu ſtellen, welche

Dem allgemeinen deutſchen Sprachverein

ſind auch in Halle bereits 50 Mitglieder beigetreten.
Der Verein hat ſoeben ſeine Statuten an die hieſigen
Mitglieder verſandt und wird in den nächſten Tagen die
bisherigen Nummern ſeiner „Zeitſchrift des allgemeinen
deutſchen Sprachvereins“ folgen laſſen. Wir glauben
daher dem Verein einen Dienſt zu erweiſen, wenn wir im
Nachſtehenden den einleitenden Aufſatz des Herausgebers
Dr. Riegel ſchon jetzt zu allgemeiner Kenntniß bringen.
Den Standpunkt des Zeitungsſchriftſtellers, ſpeziell des
Redakteurs zu der Sache werden wir demnächſt erläutern.

Der „allgemeine deutſche Sprachverein iſt ins Leben
getreten, um

1. die Reinigung der deutſchen Sprache von unnöthi-
gen fremden Beſtandtheilen zu fördern,

2. die Erhaltung und Wiederherſtellung des echten
Geiſtes und eigenthümlichen Weſens der
deutſchen Sprache zu pflegen und

3. auf dieſe Weiſe das allgemeine nationale Be
wußtſein im deutſchen Volke zu kräftigen. (5 1
der Satzungen).

Er will das ſprachliche Gewiſſen im Volke ſchärfen
und wecken, damit wir dahin gelangen möchten, daß jeder
Deutſche, im berechtigten Stolze auf ſeine Mutterſprache,
eine Ehre darein ſetze, deutſch zu reden und zu ſchreiben,

deutſch, möglichſt rein und möglichſt gut. Dieſen
Zweck haben wir uns geſetzt. Wir wollen keine gelehrten,
ſprachwiſſenſchaftlichen Ziele verfolgen, ſondern wir wollen
arbeiten, im Dienſte des vaterländiſchen Gedan-
kens, um zu erreichen, daß möglichſt überall und immer
unſere Sprache mit Wohlanſtändigkeit und Schicklichkeit
behandelt und gehandhabt werde. Unſere Sprache iſt zu
Anfang dieſes Jahrhunderts, als das tauſendjährige Reich
in Scherben ging und die alten Staaten ausgelöſcht
wurden, als unſer nationales Daſein völlig in Frage ſtand
Mr. 294 14 Seiten.

traurigen Folgen bisweilen leichtſinnig, auf agitatoriſche

wachſen, das lehrt die Geſchichte ganz genau.

Antreibung der Sozialdemokraten unternommene
Strikes für die Betheili ten haben.

F Zu ſeinem Jubiläum wurde der Kanzler
im Königreich Preußen, Ober-Landesgerichtspräſident
von Holleben, durch folgende Gratulationsſchreiben
erfreut:

„Jch betheilige Mich in dankbarer Geſinnung an dem
Ehrentage. den Sie feiern. Das Bewußtſein treu erfüllter
Amtspflicht wird dieſe Feier erhöhen, insbeſondere aber das-
jenige, einer ſo wichtigen n entſprochen zu haben, wie
die des Rothen Kreuzes, deren Erfolg perſönlich beurtheilen zu
können Jch Mir als ein ſchönes Vorrecht zuerkenne. Möge
Mein Dank da,ür Jhnen die Gewißheit bleibender Erinnerung
gewähren. Koblenz, den 26. November 1886. gez. Auguſt a.“

Vom Kronprinzen traf folgendes Telegramm ein
vBerlin, den 29. November 1886. Empfangen Sie Meinen

Glückwunſch zu rer Jubiläum in aufrichtiger Anerkennung
Jhrer mannigfaltigen dem Kaiſer, unſerem König wie dem
Vaterlande geleiſteten treuen Dienſte ß t

Der Reichskanzler ehrte den Jubilar durch ein
Glückwunſchſchreiben folgenden Wortlautes:

„Berlin, den 29. November 1886. Eure Hochwohlgeboren
blicken heute auf eine durch 50 Jahre im Dienſte unſeres Aller
gnädigſten Herrn dem Schutz des Rechts gewidmete, vonreichem Erfolge begleitete Thätigkeit zurück. z Betheiligung
an den Arbeiten der Behörde, welche in höchſter Jnſtanz über
die Ausführung des Geſetzes gegen die ſozialdemokratiſchen Um
ſturzbeſtrebungen entſcheidet, giebt mir zu meiner Freude den
r als Vorſitzender des Bundesraths Jhnen die dankbare
Anerkennung der Mitglieder deſſelben für Jhre werthvolle
Mitwirkung an der Erfüllung der Aufgaben der Reichskom-
miſſion auszuſprechen und dem Wunſche Ausdruck zu geben. daß
es Jhnen vergönnt ſein möge, den bisherigen Früchten JhresSchaffens in den kommenden Jahren weitere Erfolge hinzuzufügen.

Der Reichskanzler gez. v. Bismarck.“

„Bulgariſches. Die Deputation iſt zunächſt nachWien gegangen und wird dort mit dem kuſſſchen Bot

ſchafter Lobanow unterhandeln, ob ſie in Petersburg
empfangen werden würde. Wenn nicht, geht die Ab-
ordnung gleich von Berlin nach London.

Aus Sofia wird gemeldet, daß franzöſiſche Offi
ciere erſucht wurden, die Ausbildung in den Mili-
tärſchulen zu übernehmen.

Zur Würdigung amtlicher Berichte ruſſiſcher
Schiffs-Kommandeure verdient der Bericht mitgetheilt zu
werden, den der Kommandeur der „Sabiaka“, des
vor Burgas liegenden ruſſiſchen Kriegsſchiffs, in den
Tagen nach dem verunglückten Aufſtande erſtattet hat.
Darin kommt folgende Stelle vor:

„An demſelben Tage ſtattete ich dem Konſul einen Beſuch
ab und erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß die Stadt in Kriegs-
uſtand erklärt und Major Paniza als Präſident des Militär

Feldgerichts beordert worden ſei, ſämmtliche Schuldigen zu be-
ſtrafen. Als ich am Abend mit dem Konſul nach der Dampf-
ſchiffanfahrt zurückkehrte, ſahen wir vor dem Polizeigebäude, wo
die Arreſtanten ſaßen, ein Muſikcorps, das durch ſein lautes Spiel
das Schreien und Stöhnen der Unglücklichen, an denen ein
Strafakt vollzogen wurde, zu übertönen ſuchte. Hierbei wurde
mir das Syſtem der Beſtrafung, die in Folgendem beſteht, aus
einandergeſetzt. Der Verhaftete wird völlig entkleidet, auf den
Boden hingeſtreckt und hierauf vom Kopf bis zu den Ferſen
mit Säcken und Strümpfen bearbeitet, in die man vordem
15-20 Pfund Sand gefüllt hatte. Das Vortheilhafte bei
dieſer Methode ſoll darin beſtehen. daß die Exekution am
ger keine Spuren hinterläßt, das Blut drängt nach dem
Kopf hin, die Lungen hören auf zu arbeiten und der Tod tritt
nach kurzer Zeit unter entſetzlichen Qualen ein. Der franzöſiſche
und auch mehrere andere Konſuln erhoben heute Nacht Proteſt,
aber vergeblich, die Exekution wurde ungeſtört fortgeſetzt und
dauert noch heute. Jch habe heute wiederholt geſehen, wie
Soldaten aus verſchiedenen Häuſern mit Bündeln von Wäſche
herauskamen. Wie ich ſpäter erfuhr, waren ſie damit beauf-

und die Fremden unſern Boden grauſam überflutheten,
das letzte Band geweſen, welches uns noch zuſammenhielt,

ja, nicht allein zuſammenhielt, nein, als Form, in der
die Werke unſerer großen Dichter und Weiſen gerade da-
mals Geſtalt annahmen, die Seele der Nation zu neuem
Leben entzündete. Und iſt es nun anſtändig und ſchicklich
in dieſes unſchätzbare und edelſte Gut des deutſchen Volkes
fortwährend P prpe Lappen einzuflicken, als wäre es ein

e eid? Und doch geſchieht's.prachſchatze wuchert als wüſtes Unkraut ein fremdes,
eingeſchlepptes Siebentel. Und es giebt Leute, bei denen
nicht blos jedes ſiebente, nein jedes zweite und dritte
Wort ein fremdes iſt. Sind das noch Deutſche? Jſt
jene Miſchſprache noch die deutſche

Wie das Uebel gekommen und wie das Elend ge-
Es iſt der

Begleiter und das ſprachliche Widerſpiel unſeres nationalen
Verfalles geweſen. Aber tapfere deutſche Männer haben
die Schmach immer empfunden und ſeit Jahrhunderten
gekämpft und gekämpft, leider immer vergeblich, bis
auf die neueſte Zeit. Sollte nun aber nicht endlich mit
dem Aufſchwunge der Nation auch das Sprachgewiſſen
wieder lebendiger werden, und die Sprache ihrerſeits dieſen
Aufſchwung durch Rückkehr zu ihrem wahren Weſen und
echten Geiſte widerſpiegeln? Wir glauben's. Und darum
haben wir Hand angelegt in der Hoffnung, daß der Er-
folg gelingen werde.

Manches iſt ja ſchon erreicht. Jn den Verwaltungen
des neu erſtandenen Reiches und einiger Einzelſtaaten iſt
manches altgewohnte fremde Wort verbannt worden, und
man begreift heute kaum noch, wie es möglich geweſen,
es ſo lange zu ertragen. Viele Einzelne bemühen ſich
redlich in Sprache und Schrift, ſich von der ſchlechten An
gewöhnung frei zu mach n und ſich durchaus wohlanſtän-
dig auszudrücken. Es hat ja an Anregungen, Vorhalten
und Mahnungen nicht gefehlt. Nun aber, da dieſe Rufe

m.
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tragt worden, in der Stadt reine Wäſche aufzutreiben, um diemit Blut beſleckte Wäſche der Verhafteten zu wechſeln. Als ich
von der Anfahrt auf den Klipper zurückkehren wollte, erklärte
mir plötzlich der wachhabende Offizier er habe den ſtrengen
Befehl erhalten Niemanden aus der Stadt zu laſſen. Ich pro-
teſtirte mit dem Konſul gegen dieſen Befehl, der auf mich als
Kommandeur eines Kriegsſchiffes unmöglich Bezug haben
konnte und verlangte, daß nach dem Polizeimeiſter geſchickt
werde. Dieſer erſchien auch ſofort, entſchuldigte ſich vor mir.
und befahl, mich ſofort durchzulaſſen. Am andern Morgen,
das heißt am 28. Oktober gegen 10 Uhr Morgens, erfuhr ich
durch den Konſul, daß nach meinem Verlaſſen der Stadt der
Befehl zu neuen P tienen ertheilt worden ſei und unter
den Klängen der Muſik ein entſetzliches Schauſpiel ſtattfinden
werde, falls ich mit meinem Klipper abſegelte. Er bat mich
auf jeden Fall bleiben und theilte mir mit, daß er in dieſer
Sache an den General Kaulbars telegraphirt habe.“

Der Kaiſer von Oeſterreich über Kaul-
bars' türkiſchen Orden. Als ein Delegirter im Ger bei dem die Delegationsſeſſion ſchliependen Diner

er jüngſten Auszeichnung Kaulbars in Konſtantinopel er-
wähnte, meinte der Kaiſer: „Es iſt eben einmal in
Konſtantinopel üblich, Gäſten des Hofes eine
Auszeichnung zu verleihen.“

—dTJ

Frankreich. Aus Paris wird der „Poſt“ berichtet:
„Das Kriegsbudget iſt in einer Sitzung der Kammer
ohne Abſtriche anſtandslos votirt worden. General
Boulanger war l redegewandt, geſchmeidig, maßvoll
und erreichte mit Leichtigkeit die einſtimmige Ablehnung aller
Amendements. Sogar die Rechte hatte geſtern nur Liebens-
würdigkeit für Boulanger und auch die monarchiſtiſchen
Organe ſind heute voll von Lob für den Kriegsminiſter,
der den früheren politiſchen Reklamen und Ausſchreitungenentſagt zu haben ſcheine, um ſich ausſchließlich deu großen

patriotiſchen Werk der Vervollkommnung der Armee zuwidmen kurzum: Boulanger wird gligemeln
gefeiert und das gewaltige Kriegsbudget iſt
ohne weiteres votirt.“

Groſßbritannien. Der Auswurf Londons. Die
Dezembernummer des „Fortnightly Review“ enthält unter
dem Titel: „Der Auswurf Londons“ aus der Feder des
mit den Verhältniſſen vertrauten Geiſtlichen Reaney eine
Schilderung des grenzenloſen Elends im Oſtende
der Rieſenſtadt. „Von den 800000 Einwohnern
dieſes Stadttheiles wohnen nur etwa 180 Familien in
Privathäuſern, für welche 60 Pfd. Sterl. Miethe jährlich
Saat wird. Der Hunger kommt als Erbtheil vom
Vater auf den Sohn. Der Knabe im Oſtende bildet
einen ganz anderen Schlag, als in den übrigen Stadt
theilen. S arbeiten für d die Stunde, 12, 14
oder 16 Stunden den Tag. Hemden werden genäht für

d das Stück, flanellene Unterhoſen für die Jnvaliden
von Chelſea für 1 s 3 d pro Dutzend, Gamaſchen für
Soldaten zu 2 s das Dutzend. Das Elend im Oſtende
iſt nicht vorübergehend, es iſt chroniſch, es beruht, wie ein,
Manſion-Houſe-Bericht ſagt, in den ökonomiſchen Be
dingungen. Die Leute kämpfen dagegen, aber es iſt ein
Kampf mit dem Schickſal. Dann häuft ſich in dieſer
Armenſtadt „der Abſchaum Londons“, der Auswurf des
anzen Landes an, trunkſüchtig und faul, ſchlau wie einSuche wollüſtig wie ein Bock und mit Begierden, die

unnennbar ſind. Dieſes Jahr iſt das Hopfen- und Obſt-
pflücken ſchlechter gegangen und iſt daher der Sommer
keine Zeit der Erholung geweſen. Die Berichte der
Armenpfleger ſcheinen zu ergeben, daß das Elend dieſes
Jahr nicht ungewöhnlich groß iſt, aber nur dem Scheine

ſo vielfachen Widerhall gefunden haben, will der allge-
meine deutſche Sprachverein dieſe Bemühungen zuſammen
faſſen, und durch das große Gewicht des gemeinſamen
Beſtrebens und Willens ſo Vieler der guten Sache dienen.
Denn nur mit vereinten Kräften iſt der Sieg zu gewinnen.
Viel geiſtige That und viel Geld iſt erforderlich, um das
Ziel zu erreichen deshalb kann der Einzelne nur wenig,
ein einheitlicher Verein aber Vieles und Großes erringen.
Die Mittel, die derſelbe hierbei anzuwenden gedenkt, ſind
im IV. Abſchnitte ſeiner „Satzungen“ genau bezeichnet
und ſie brauchen deshalb hier nicht noch hervorgehoben
zu werden.

Wie ſchon bemerkt, handelt es ſich nicht allein um
den Kampf gegen die unnöthigen und entſtellenden Fremd-
wörter, ſondern überhaupt um die Pflege und die Hekunder deutſchen Sprache um Heilung von Entartungen uns

Verkrüppelungen, um Abwerfung von Künſteleien und
Zierereien, um Anregung zum richtigen, ſachgemäßen
Denken im Zuſammenhange mit dem richtigen, treffenden
Ausdrucke.

Auf allen dieſen Gebieten werden vaterländiſch ge
ſinnte Männer und Frauen ſich einmüthig die Hand rei-
chen, und es werden erheblichere Meinungsverſchiedenhei-
ten hier nicht aufkommen können. Ferne jedoch wollen
wir deshalb alles Dasjenige halten, was Uneinigkeit und
Streit erwecken könnte, vor allem Andern die Fragen der
Rechtſchreibung und der Schriftart. Wir bleiben bis
etwa ſpäter einmal der Verein andere Entſchließungen
faſſen ſollte bei der Ueberlieferung und der allgemeinen
Gewohnheit ſtehen. Von dieſer unſerer Zeitſchrift aber
ſollen jene beiden Fragen, ſowie alles Andere ausgeſchloſ
ſen bleiben, was die Einheit ſtören und damit die Errei-
chung unſerer Ziele gefährden könnte.

Mit nicht minderem Nachdrucke aber muß die haupt-
ſächlichſte Klippe vermieden werden, an der unſere Be-
ſterbungen gänz ſicher ſcheitern würden: die blinde Rei-



h

nach, da das Armengeſetz jetzt mit größerer Schärfe ge
handhabt wird.“

Die im vorigen Jahre auf Veranlaſſung der damaligen
konſervativen Reſierna vom Parlamente niedergeſetzte Com-
miſſion zur Prüfung der Urſachen der Handels-
ſtockung in England hat nunmehr ihren Schlußbericht der
Oeffentlichkeit übergeben. Jhre Vorſchläge zur Abſtellung der
Ürſachen der Handelsſtockung bewegen ſich in einem ſehr engen
Rahmen. Die Handelslage wird in dem Bericht wie folgt dar
eſtellt: 1) exiſtirt eine ſehr ernſte Abnahme in dem umtauſch
aren Werth der Bodenerzeugniſſe; 2) die Produktidn faſt aller

anderen Categorien von Artikeln hat zugenommen; 3) die Zu
fuhr überſteigt den Bedarf; 4) folglich hat ſich der Nutzenertrag
und 5) nicht minder auch der Zinsſatz von angelegtem Capital
verringert. Die Vorſchläge der Commiſſion laſſen ſich wie
folgt zuſammenfaſſen: Der zu erſtrebende große Zweck, ſo heißt
es, iſt, die Produktionskoſten zu ſchmälern, ſo weit dies
mit der Aufrechterhaltung geſunder Qualität und guter Arbeit
vereinbar iſt. Die Commiſſäre glauben auch, daß die zu
nehmende ſcharfe Concurrenz fremder Länder eine Frage
bildet, welche die ernſteſte n handeltreibenden
Claſſen in Großbritannien erheiſcht „Wir können freilich nicht

offen, die Führung, die wir früher unter den fabrizirenden
ationen der Welt inne hatten, in demſelben Grade wie bisher

zu behaupten. Wenn wir jedoch nicht dieſelben natürlichen Vor
theile in ihrer vollen Ausdehnung beſitzen, wie wir dieſelben
früher genoſſen, ſo haben wir doch dieſelben phyſiſchen und
geiſtigen Eigenſchaften, die uns eine ſo beherrſchende Führung

aben, und die Commiſſäre ſehen keinen Grund, warum mit
orgfalt, Jntelligenz, Unternehmungsgeiſt und Gründlichkeit,

wir nicht im Stande ſein ſollten, fortgeſetzt fortzuſchreiten. Um
dies indeß zu thun, iſt es augenſcheinlich, daß

Märkten, und größere Bereitwilligkeit, unſere enguiſſe ört
lichem Geſchmack und Eigenthümlichkeiten anzupaſſen.“

Heer und Marine.
Deutſchland. Wie aus Hannover gemeldet wird, hat

der General- Lieutenant von Olczewki, Kommandeur der 20.
Diviſion (Hannover) ſeinen Abſchied eingereicht und beabſichtigt
ſchon in allernächſter Zeit in Berlin ſeinen dauernden Wohnſitz
zu nehmen.

Spanien. Eine Vermehrung der ſpaniſchen
Marine hat der Kongreß in Madrid am vorigen Montag be-
ſchloſſen. Danach werden der Regierung für Jnſtandſetzung derlotte 180 Millionen L., auf neun G vertheilt, neben

700000 L. jährlicher Ausgaben für Marinezwecke bewilligt.
Mit dieſer Summe ſollen die Arſenale neu ausgerüſtet und
folgende Schiffe gebaut werden: ein Panzerſchiff, 27 Kreuzer.
144 Torpedoboote und 72 kleinere Schaluppen und Kanonen-
boote. Die Ausgaben ſollen nach dem Plane des Finanzmini-
ſters durch den Verkauf von Gemeindeländereien und Staats
waldungen gedeckt werden. Die Vorlage bedarf noch der Zu
ſtimmung des Senats.

Jrland. Unter dem Befehle des Generals Prinzen
Eduard von Sachſen-Weimar ſtehen gegenwärtig in Jr-
land etwa 26000 Mann, und zwar 898 Officiere, 24658 Unter
officiere und Mannſchaften mit 3621 Pferden und 60 Kanonen.
Die Truppenmacht beſteht aus 26 Bataillonen Jnfanterie, 6
Regimentern Caballerie, 14 Batterien Artillerie und 3 Com
pagnien Pioniere.

Koloniales.
Unſere Landsleute in London waren durch einen Vor

trag des Herrn r. Carl Peters für die deutſche Kolonialbe-
wegung intereſſirt worden. Dieſelben gedenken nun, nach dem
Deutſchen Tagebl,, ihre Theilnahme an den deutſchen Kolonial
beſtrebungen dadurch zu beweiſen, daß ſie am künftigen Freitag
eine Abtheilung der Geſellſchaft für deutſche Koloni-
ſation definitiv konſtituiren.

Kirche und Miſſinn.
Ueber ein von Profeſſor Beyſchlag geplantes Unter

nehmen ſchreibt die „KreuzZeitung“:
„Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfahren, iſt auf Betrieb

des Profeſſors D. Beyſchlag und einiger proteſtantenvereinlicher
Profeſſoren von Jena der Plan eines ſogenannten evangeli-
ſchen Bundes im Werke. zu dem auch einige voſitive Theologen
re ſind und ihre Namensunterſchrift gegeben haben.

a die Vorſtände der konfeſſionellen und poſitivunirten Gruppen
abſichtlich übergangen ſind, ſo rathen wir unſeren Geſinnungs-
enoſſen die größte Vorſicht an. Die theologiſche Fakultät von
ena iſt nicht die rechte Körperſchaft, um evangeliſch zu wirken,

und Prof. D. Beyſchlag bei ſeiner empörenden Polemik der letzte
Mann, welcher einen Bund gläubiger Proteſtanten begründen
könnte. Alſo: trau, ſchau, wem.“

Der „Reichsbote“ drückt ſich etwas derber aus
„Wir haben ſeiner Zeit mitgetheilt, daß in Erfurt einige

evangeliſche Theologen zuſammengekommen waren, um den
kirchenpolitiſchen Ereigniſſen gegenüber Stellung zu nehmen.
Weil Prof. D. Beyſchlag an der Spitze des Unternehmens ſtand,

mXÜ. e nnigungswuth, die unvernünftige Uebertreibung, die alte
verblendete Deutſchthümelei. ir wollen keinesweges die
Fremdwörter mit Stumpf und Stiel ausrotten, denn das
wäre ein ganz thörichtes Beginnen, das uns ſchwere gei-
ſtige Feſſeln auferlegen und uns mit Recht der Lächerlich-
keit preisgeben müßte. Wir wollen mit Vernunft und
Maaß, aber auch mit Thatkraft und Beharrlichkeit vor
gehen. Vornehmlich wollen wir jener Fluth lateiniſcher
und noch mehr franzöſiſcher Ausdrücke einen Damm ent-
egenſetzen, mit der wir ſprachlich überſchwemmt ſind.Dieſe Ausdrücke, namentlich die letzteren, ſind mit ver-

ſchwindenden Ausnahmen ganz und gar entbehrlich. Sie
ſind weiter nichts als ein widerwärtiger Lappen jenes
Knechtsgewandes, in welchem wir dem Auslande nachliefen,
eines Lappens, der uns auch nun noch anhängt, obwohl wir
doch wieder frei geworden ſind. Dieſes Anhängſels, welches
die Ehre des deutſchen Namens verletzt, müſſen wir uns ent-
ledigen, und haben wir das glücklich ausgeführt, dann
folgt alles Uebrige von ſelber. Möchte jeder deutſche
Mann und jede deutſche Frau, und jeder deutſche Knabe
und jedes deutſche Mädchen es voll und tief im Herzen
empfinden, welche Schande es iſt, immer die waälſchen
Sudelwörter im Munde zu führen, wo doch der Schatz
unſerer unermeßlich reichen Sprache in Hülle und Fülle

iebt und wiederum giebt. Möchte jeder Deutſche das
ort eines ſeltenen Mannes tief ſich in die Seele ſchreiben,

welches dieſer vor mehr als zwei Jahrhunderten mitten
im tiefſten Elende des deutſchen Volkes ſprach, jenes
Wort, welches der große Kurfürſt, Friedrich Wilhelm vonBrandenburg, in einem öffentlichen Aufrufe an die deutſche

hen und jedes einzelne Glied derſelben im Jahre 1658
richtete

„Gedenke, daß du ein Deutſcher biſt!“
Möchte Jeder deſſen eingedenk ſein, eingedenk ſein,

daß er ein Deutſcher iſt, nicht bloß nach der Geburt und
der Staatsangehörigkeit, nicht bloß nach den verfaſſungs-
mäßigen Pflichten und Rechten. die er hat, nicht bloß mit
gtiſ und Bein, ſondern auch von ganzer Seele mit

llem, was er empfindet und denkt, was er thut und
pricht. Gedenke auch, wenn du die deutſche Sprache
prichſt, daß du ein Deutſcher biſt!

Hermann Riegel.

wir größere
Thätigkeit entwickeln müſſen in dem Forſchen nach neuen die immer
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laubten wir keine Warnung nöthig zu haben. Jetzt hören wir,
as es dieſem verbitterten e alles kirchlich
oſitiven Chriſtenthums doch gelungen iſt, nicht bloß die
rofeſſoren DD. Lipſius und Nippold, was ja begreiflich iſt,

ſondern auch poſitiv gerichtete Leute mit ſeinem Projekt zu ver
binden. Es liegt alſo der ungeheuerliche Plan vor, den linkſten

lügel der Mittelpartei und den Proteſtantenverein, der in Jena
ein Hauptquartier hat, zur Führung des evangeliſchen Deutſch
lands gegen Rom zu bevo n und den poſitiven Rich-
tungen das Nachſehen oder Mitgehen zu überlaſſen. Man
brauchte dies Geheimniß nur zu lüften, um es unmöglich zu

Wir hoffen gewiß, daß unſere Freunde ſich hüten
werden, das Piedeſtal zu Beyſchlag's und dert Theologie zu bilden. Nur gläubiges und kirchliches
Chriſtenthum kann gegen Rom ſiegen. Jena fehlt das eine, und
Beyſchlag hat das andere nicht

Die Keuzzeitung ſchreibt überdies in einem Leitartikel:
„Ein ſcharfer Kritiker, zugleich ein gewappneter Gegner der

bisherigen Politik des Kirchenregiments der evangeliſchen Landes
kirche Preußens iſt in dem Hallenſer D. Beyſchlag ſicherlich
ur Verwunderung Vieler entſtanden. Jn dem letzten Hefte
er von ihm redigirten deutſch evangeliſchen Blätter veröffent-

licht er eine lange Auseinanderſetzung, welche er auch als beſondere
Broſchüre verbreiten wird, über eine „kirchenpolitiſche Zeitfrage“,
der er die Ueberſchrift preußiſches Paritätsprincip“ giebt.
Seine Ausführungen ſind gerade in der Gegenwart, in welchereine tiefernſte Bewegung für die weitere ehe und Selb-
ſtändigkeit der evangeliſchen Kirche überall P von dem
größten Jntereſſe, ja auch von der größten Wichtigkeit, da er
ſchonungslos die Schattenſeiten der kirchenregimentlichen Thätig

keit der preußiſchen Regierung ſeit Jahrzehnten aufzudecken ſich
unterfängt und eine Poſition einnimmt, mitten im Kampfe der
Geiſter, r Rom und gegen den v. Hammerſtein'ſchen Antrag,
t in einzig daſteht und darum der Beachtung werth
iſt. Mit innerer g. in Bezug auf die weſentlichſten
Punkte, haben wir D. Beyſchlag's Kritik über die Mängel
unſeres kirchlich- ſtaatlichen Zuſammenlebens verfolgt, da wir
auf Grund derſelben den Männern das Wort ſprechen können,
welche muthig für eine größere Freiheit kirchlichen Lebens ein-
treten. Wir waren überraſcht, daß der Verfaſſer gleichwohl zu
anderen Conſequenzen gelangt und Jdeagle aufſtellt für das
Verhältniß von Staat und Kirche, die wir von vornherein in
das Reich der Phantaſie und der Träume verſetzen müſſen.

(Uns iſt die betr. Abhandlung bereits als Broſchüre zu-
e [(Verlag von Eugen Strien, Halle] und werden wir
auf dieſelbe eingehender zu ſprechen kommen. Red. d. Hall. Z.)

Halle, den 3. December.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Der Ornithologiſche Central Verein für

Sachſen und Thüringen hielt geſtern in Kohl's Reſtaurant
eine gut beſuchte Verſammlung ab, in welcher zunächſt das
Protokoll der letzten Verſammlung verleſen und genehmigt
wurde. Der erſte Punkt der Tagesordnung betraf Ausſtellungs-
Angelegenheiten. Es haben am I. und 25. Novbr. c. Comité
Sitzungen ſtattgefunden, in denen u. A. ſich die Herren Lehrer

Traxdorf und Kaufmann Schlüter hier bereit erklärt haben,
das Preisrichteramt zu übernehmen; an Stelle einiger ab-
lehnender Herren ſind noch Neuwahlen vorzunehmen. Der
Geflügel-Züchterverein zu Cöthen hat in liebenswürdiger Weiſe
ſeine zahlreichen Hühner und Taubenkäfige eihweiſe und un-
entgeltlich für die im März 1887 hierſelbſt (Hofjäger) ſtatt
findende Ausſtellung von Geflügel aller Art rc. des Central-
Vereins und des Clubs deutſcher und öſterreichiſch ungariſcher
Geflügelzüchter angeboten. Ein Mitglied der Jnventar-Com-
miſſion, Herr Tiſchlermeiſter Vogler, wird nach Cöthen reiſen,
3 die Bauer anſehen und mit dem dortigen Vorſtand Rück
prache nehmen. Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat
die mit der Ausſtellung zu verbindende Lotterie von Aus-
ſtellungs Gegenſtänden unter Beobachtung der geſetzlichen Be
ſtimmungen genehmigt und das Abſatzgebiet der Looſe auf die
Provinz Sachſen ausgedehnt. Das Ausſtellungs-Programm,

von Herrn Apotheker Beeck Giebichenſtein aufgeſtellt, iſt mit
wenig Aenderungen von der diesbezüglichen Commiſſion ge-

nehmigt worden. desgleichen von der Generalverſammlung des
obengenannten CElubs, die kürzlich in Lehrte ſtattgefunden hat.
Als Erſatz-Preisrichter ſind gewählt die Herren Kaufmann

Kohlig für Hühner und Bäckermeiſter Oh ms für Tauben.
Den Vertrieb der 5000 Stück Lotterielooſe à 1 übernimmt
die Firma J. Barck u. Co. hier. Es folgte dieſen Mittheil-
ungen der Bericht der Deputirten des Vereins über die Ge-
neralverſammlung des Elubs deutſcher uud öſterreichiſchunga-
riſcher Geflügelzüchter zu Lehrte und über die dgſelbſt
von Herrn Marten in Lehrte arrangirte Geflügel-Schau-
ſtellung. Herr Apotheker Beeck berichtet über die Ge
neralverſammlung, die ſich weſentlich mit dem Programm
für die hieſige Ausſtellung beſchäftigte und beſchloß fich rege
an derſelben zu betheiligen. Wir werden daher im März eine
Ausſtellung von Geflügel hierher bekommen wie wir ſie hier
noch nicht gehabt haben. Hervorragende Züchter haben bereits
ihre Betheiligung zugeſagt, eine Anzahl Klaſſen ſind geſtiftet,
Preisrichter ernannt 2c. Die Ausſtellung des Herrn Marten
bot Vorzügliches, namentlich in Hühnern und Tauben, von
denen die hervorragendſten Arten des Näheren beſprochen
werden. Jm Saale waren in einem Käfig verſchiedene ſelbſt

Taubenarten zwecks Beſprechung durch die Beſitzer
erſelben ausgeſtellt: ein Paar ſchön getigerte Perrücken, ein

Paar Danziger Tauben, buntfarbig, die 6-8 Stunden ununter-
brochen fliegen, ein Paar Berliner Altſtämmer und ein Paar
Kopenhagener Brander, die indeß nicht ganz rein waren.
Dergleichen Schauſtellungen ſollen in jeder Sitzung des Vereins
ſtattfinden. Jn die Jnventar- Kommiſſion wurde neu gewählt
Herr Kaufmann Walter.

Jn der letzten Sitzung des Gärtner Vereins
brachte Herr Roſch- Halle einige Mittheilungen über die
Gärtnerei in Japan. Die gefülltblühenden Camellien z.
B. gelten dort als Lieblingsblumen, ſie werden künſtlich
gezogen und in Gärten und Anlagen reichlich angepflanzt,
wie etwa bei uns die Roſen Buntblättrige Pflanzen, in-
ſonderheit bunte Ahorne werden gern als Topfpflanzen
verwendet. Beſondere Kunſt entwickeln die dortigen
Gärtner, indem ſie aus rankenden Farren die verſchiedenſten
Formen herſtellen, als Glocken, Vögel, Vogelbauer u. dgl.
Jn der Anzucht von Miniaturformen ſtehen ſie einzig da;
ſo bringen ſie es fertig, Obſtbäume, Eichen und andere
Baumarten in den ſchönſten Formenverhältniſſen ſo klein
zu erziehn, daß ſie bequem als Zimmerpflanzen verwendetwerden können. Einen andern ſehr ulereſſanten Gegen

ſtand der Unterhaltung bildete die ſo beliebte Eucharis
amazoniea, eine reizend blühende Zwiebelpflanze des
Warmhauſes, welche ſich auch zur Zimmerkultur gut eignet.

Dem genialen Erbauer unſeres Stadttheaters,
errn Architekt Heinrich Seeling zu Berlin, iſt der

Königl. Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. Der-
ſelbe hat, wie wir ſeiner Zeit unſeren Leſern mittheilten,
bereits eine andere hohe Auszeichnung aus dem gleichen
Anlaß erhalten: für das in der Jubiläums-Kunſtaus-
ſtellung zu Berlin ausgeſtellte Theatermodell wurde ihm
die kleine goldene Staatsmedaille für Kunſt zuerkannt.

Den von uns am Dienstag gemachten Mittheil-
ungen über die Generalverſammlung der Orts-
krankenkaſſe des Saalkreiſes ſind wir in der Lage,
noch folgende Ergänzungen folgen zu laſſen. Die Er-
theilung der Decharge über die Rechnungen per 1885 er
folgte bei einem laufenden Beſtande von 400 Mk. und

urücklegung zum Reſervefond von 3000 Mk. Die in
olge des Reichsgeſetzes vom 5. Mai 1886 nothwendige

Statutenänderung wurde einer Kommiſſion zur Vorbe-

rathung überwieſen. Jn den Ausſchuß zur Vorprüfung
der Jahresrechnungen wurden von Seiten der Arbeitgeber
Herr Nagel-Trotha, von Seiten der Arbeitnehmer die
Herren Schroeder und Lospir gewählt. Zur Control
lirung der Kranken und Reviſion der Recepte wurden da
hingehende geeignete Beſchlüſſe gefaßt. Schließlich wurden
in den Vorſtand gewählt von Seiten der Arbeitgeber
Herr Rudloff-Wörmlitz, von Seiten der Arbeitnehmer
die Herren Schroeder und Lospir. Zum Schluß
ſprach die ganze Verſammlung ihrem bewährten Herrn
Vorſitzenden, Herrn Rudloff-Wörmlitz, für die außer
ordentlich tüchtige Leitung der Krankenkaſſe während der
Zeit ihres Beſtehens und für den opferwilligen Entſchluß,
den Vorſitz auch im kommenden Jahre noch zu führen,
ſeinen Dank aus.

Wie wenige Leute giebt es in Halle, welche mit
der Lage der Ortſchaften in ihrer nächſten Umgebung nur
einigermaßen vertraut ſind. Fragt man nach der Lage
dieſes oder jenes Ortes im Saalkreiſe, ſo wird man,
wenn überhaupt eine, doch die wunderbarſten Antworten
zu hören bekommen. Gern nehmen wir daher Gelegenheit,
unſere Leſer auf die heute hier im Verlage von J. M.
Reichert erſchienene 3. Auflage der „Karte des Saal-
kreiſes und des Stadtkreiſes Halle“ von Oſchatz
aufmerkſam zu machen. Bei der hübſchen Ausführung,
der ſauberen Ausſtattung und dem billigen Preiſe von
10 Pfg. pro Exemplar wird dieſelbe ſicherlich großen
ſegte finden. Eine ſolche Karte ſollte in keiner Familie
ehlen.

Ueber die Violinvirtuoſin Frl. Marie Soldat,
welche am 15. Dezember im „Prinzen Carl“ in dem
populären Concert auftreten wird, ſchreibt man: An dem
künſtleriſchen Himmel glänzen jetzt zwei Namen, deren
Trägerinnen durch ihre großartigen Leiſtungen auf dem
wunderbaren Jnſtrumente der Violine Andere weit über-
ſtrahlen; wir haben weder die Jtalienerin Frl. Tua,
noch die Kanadierin Frl. Senkrah gehört; das aber
wiſſen wir, daß Frl. Marie Soldat nicht bloß Virtuoſin,
ſondern eine echte Künſtlerin iſt, welche mit einer groß-
artig entwickelten Technik ein feines muſikaliſches Ohr,
tief muſikaliſche Bildung und das Beſte! ein ſchön
empfindendes muſikaliſches Gemüth beſitzt. Wo ſich Marie
Soldat hören laſſen wird, immer wird ſie dem Ruhm
ihres Lehrers, des Meiſters der Violine n e Ehre
machen, und dieſer hat Recht, wenn er ſein Jnſtrument
ſolchen Händen anvertraut.

Wir hören aus zuverläſſiger Quelle, daß der
Reichstagsabgeordnete Haſenclever ſchon zu Neujahr
unſere Stadt reſp. Preußen verläßt und nach Weimar
überſiedelt, um mit Rückſicht auf die jüngſt für ihn un
günſtig ausgefallene Entſcheidung des Reichsgerichts in
der Diätenfrage für die Zukunft nicht mehr den Verfolg-
ungen des preuß. Fiskus ausgeſetzt zu ſein.

An hieſiger Gerichtsſtelle wurde heufe Vorm. das
der Frau Reſtaurateur Steige, Emilie geb. Hentſchel,
gehörige Hausgrundſtück Oberglaucha 41 im Wege noth
wendiger Subhaſtation verkauft. Das Höchſtgebot gab
der Bäckermeiſter P. Heilmann hier mit 17200 Mk. ab.

Zum Beſten der Halliſchen Waiſenſtiftung veran
ſtaltete geſtern Abend der Fechtverein „Veilchenbund“
in der Kaiſer Wilhelms-Halle die Feier ſeines Stiftungs-
feſtes durch Concert, Theater und Ball. Zur Aufführung
gelangte das Luſtſpiel „Ein Vetter“, den Prolog ſprach
Fräulein Menzel. Da die Betheiligung eine große war,
ſo iſt auch der Ueberſchuß, was mit Rückſicht auf den
guten Zweck, für den die Einnahmen verwendet werden,
erfreulich iſt, ein namhafter.

Jm Intereſſe des Provinzial-Muſeums zu
Fagg liegt es, daß von Alterthumsfunden inner-

alb der Provinz dem Muſeum ſchleunigſt Kenntniß ge
geben werde, damit dieſes event. den Ankauf bewirken
kann, ehe der Fund in Privatbeſitz übergegangen iſt. Die
Ortsbehörden werden daher veranlaßt bei etwa vor-
kommenden Alterthumsfunden dem Landrathsamt Mit-
theilung zu machen.

Die Neuerwerbungen aus der Jubiläums-
ausſtellung für die Nationalgalerie ſind nunmehr
endgiltig feſtgeſtellt und umfaſſen folgende Werke. An
Gemälden Graf Harrach, Scene aus dem Hochgebirge.
Paul Flickel, Buchenwald bei Prerow. Anton Braith,
Ein luſtiger Morgen. Claus Meyer, Die Würfler. Fritz
von Uhde, Komm, Herr Jeſu, ſei unſer Gaſt. Louis
Douzette, Alt-Prerow auf dem Dars. Walther Firle,
Morgenandacht in einem holländiſchen Waiſenhauſe. Fr.
v. Schennis, Verſailles. Ascan Lutteroth, Abend am
Mittelmeer. Wilhelm Clemens, Wilderers Ende. Lud-
wig Munthe, Herbſtlandſchaft, Birkenwald. Oswald
Achenbach, Der Konſtantinsbogen in Rom. Fritz Werner,Marketenderin zwiſchen den Regimentern Seſan und

Baireuth. ar Canon, Weibliches Portrait. An Bild
werken: Guſtav Eberlein, Der Dornauszieher. Marmor.
Ernſt Herter, Sterbender Achilles. Marmor. Auguſt
Sommer, Faun mit dem Weinſchlauch. Bronze. Srigrig
Beer, Albrecht Dürer als Knabe. Marmor. Joſe
Kopf, Kaiſer Wilhelm. Büſte, Marmor. Joſef Tauten-
hayn, eine Fruchtſchale und ein Schild. Gipsmodelle.
Rudolf Weyr, Bacchuszug. Fries, Gipsmodelle. Die
Nationalgalerie erhält hiermit einen recht ſtattlichen Zu
wachs, der jedoch nicht in ſeinem ganzen Umfange in
dieſelbe unmittelbar übergeführt wird, da auch den pro-
vinziellen Kunſtſammlungen die Aufgabe zugedacht iſt,
die neuerworbenen Schätze auszuſtellen. Hoffentlich wer
den bei Zeiten Schritte gethan, daß die Kunſtwerke
auch in Halle zur Ausſtellung gelangen.

Das bisher Herrn Schneidermeiſter Raspe hier
gehörige, in der Hermannſtraße belegene Hausgrundſtuck
iſt für 45000 .4 in den Beſitz des Herrn Kürſchnermſtr.
Zuber hier übergegangen.

An den langen Abenden ſpielt die Petro-
leumlampe eine Hauptrolle, deshalb iſt es auch noth
wendig, derſelben mehr Aufmerkſamkeit und Sorgfalt zu
widmen, als es unbedachter Weiſe leider geſchieht. Diehäufige Klage, das Petroleum brenne ſo ſchlecht iſt meiſt

ünberechtigt, denn an dem geringen Leuchten iſt nur die
verſchmützte Lampe ſchuld. Soll eine Petroleumlampe
ſchön hell leuchten, ſo muß dieſelbe täglich gereinigt wer
den. Das heißt, nicht nur blankgeputzt, ſondern alle Un
reinlichkeit, wie abgefallene Schuppen, die ſich gern im
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Jnnern des Brenners anſammeln und das Zugloch ver
ſtopfen, müſſen ſorgalis entfernt werden. Ebenſo iſt's
zu empfehlen, den Docht nicht blos abzuſtreichen, ſondern
auch recht egal mit der Scheere abzuputzen. Weitere
gute Regeln ſind folgende: das Petroleum ſei hell und
mehr von weißer als gelber Farbe. Alle Wochen reinige
man den Ballon, damit kein Petroleum länger darin
ſtehen bleibt. Beim Eingießen werfe man einen Kaffee
löffel voll Kochſalz in den Ballon, wodurch das Petro-
leum, welches Unreines darin abſetzt, mit erhöhter Leucht
kraft brennt. Man mache die Flamme beim Anzünden
nicht ſofort groß, nicht eher, als bis der Cylinder er-
wärmt iſt. an verhüte es, an den heißen Cylinder
einen Tropfen Waſſer oder ſonſt kalte Flüſſigkeit zu
pritzen, weil er ſonſt zerſpringt. Man putze den Cylin-
er ſtets ganz rein, und um das Zerſpringen desſelben

zu vermeiden, vie man ein Stückchen Draht (Haar-
nadel) zu einem M und hänge es oben in den Chylinder.
Man drehe die Flamme niemals ein, wenn ſie fortbrennen
ſoll, ſondern laſſe ſie voll brennen; aber beim Auslöſchen
drehe man die Flamme etwas klein und blaſe dann über
den Cylinder hin.

Bei der vorgeſtern im benachbarten Wörbzig
von Herrn Amtmann Nette abgehaltenen großen Treib
jagd wurden 400 Haſen zur Strecke gebracht.

Die erſten ſchwediſchen Heringe wurden am
Donnerſtag in der Central-Markthalle in Berlin
verſteigert.

Die unverehl. Marie L. welche für einen Kohlen-
händler hier Feuerungsmaterial an die Kunden bringt,

hr mit einem ſolchen beladenen Wagen, welcher nicht
chwer war, die Kapellengaſſe hinunter. Dabei kam der

agen ins Rollen und wurde die L. gegen das am
Unterberg die Straße abgrenzende eiſerne Gitter geſchleudert,
woſelbſt ſie kurze Zeit bewußtlos liegen blieb.

Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
in der dritten Beilage.

Naturwiſſenſchaftlicher Vereiu.
Jn der am geſtrigen Abend im Hotel „Stadt Hamburg“

unter Vorſitz des Herrn Prof. von Fritſch abgehaltenen Ver
ſammlung theilte nach Verleſung des Protokolls der vorigen
Sitzung, Anmeldung und Proklamation neuer Mitglieder Herr

Teuchert mit, daß die geplante Beſichtigung der Klärſtation
der ſtädtiſchen Abflußwäſſer durch den Verein nur am kommen
den Sonnabend, pünktlich 3 Uhr Nachmittags ſtattfin-
den werde; im Anſchluß an dieſe Mittheilung gab dann Herr
Pr Teuchert noch einen ausführlichen Ueberblick über die
verſchiedenen zur Klärung von Abflußwäſſern aus Fabriken
und Städten in Anwendung gebrachten Verfahren. Nach
Schluß der an dieſen Gegenſtand ſich anknüpfenden lebhaften
Debatte legte Herr Dr. von Schlechtendal einige von Herrn
Kieffer gefundene, durch Gallmilben verurſachte Vergrünungen
von Blüthen verſchiedener Pflanzen, ſowie von ihm ſelbſt an
einer Grasart beobachtete Deformationen vor. Herr Chemi-
ker Soltſien beſprach dann die von Weſterland gen gpte
zu verſchiedenen Zwecken empfohlene ſog. .Diamantkohle“. Zum
Schluß wurden noch mehrere Anträge auswärtiger naturwiſſen
ſchaftlicher Geſellſchaften, ſo in Brüſſel. Kiew u. ſ. w. um
Schriftenaustauſch erledigt.

Stadttheater.
ß Wildfeuer.Halms Bühnenſtücke: „Griſeldis“, „Fechter von Ra

venna“ 2c. finden jetzt nur höchſt ſelten noch ihren Weg auf die
deutſche Bühne, am ſeltenſtes ſein letztes dramatiſches Gedicht

Wildfeuer“ Welcher Gegenſatz zwiſchen dem Sardou'ſchen
)rama „Fedora“, welches am Dienstag hier über die Bretter

ging und in dem Alles auf Effekt berechnet iſt, und dem geſtrigen
Jdyll aus den J agen des Mitelalters mit ſeinem abſonderlichen,
geradezu barocken Thema! Die heikle Räthſelfrage: Jſt René ein
Jüngling oder ein Mädchen? e
den Wendungen der et näher geführt.
aber das junge Mädchen ſchließli

wird in reizenden, überraſchen-
t. Trotzdem wird

t ch nicht durch die Stimme der Natur
allein, ſondern durch allerlei äußeres Zuthun von ihrer mühſam
r ädchenſchaft überzeugt. Was aber dasIntereſſe rege erhält, iſt weniger die Handlung ſelbſt, als viel
mehr der Zauber der Poeſie, der im dritten Akte ſeinen Höhe-
punkt erreicht, und die edle Sprache. Jn jetziger Zeit wird
2 das Stück immer nur auf einen kleinen, ausgewählten

eis ſeine Wirkung nicht verfehlen; das große Publikum wird
ſich ſchwerlich dafür begeiſtern. Ein ähnliches Motiv wie das
vorliegende iſt übrigens von Müller von Königswinter in
ſeen „Sie hat ihr Herz entdeckt nicht nur viel munterer und

olgerichtiger, ſondern auch viel kürzer behandelt worden. Das
Hauptintereſſe nehmen von den Darſtellern in erſter Linie die
Figur des René, „Wildfeuer“ genannt, und die des Waffen-
meiſters Marcel de Prie in Anſpruch. Das ganze Stück iſt
wohl auch überhaupt nur der Rolle des „Wildfeuer“ wegen ge
eben worden. in der Marietta von Wolfersdorff zeigen
ollte, daß ſie auch noch zu etwas mehr als zu bloßen Sta-

tiſtenrollen zu verwenden iſt. Wir geben gern zu, daß unſere
freilich nicht ſehr hoch geſpannten Erwartungen be-

deutend übertroffen worden ſind. Die Dame bot eine recht
anſprechende Frweinung und gab auch verſchiedentlich
Proben von feinerer Nuancirung und mehr Maßhalten,
als bei einem erſten Auftreten in einer r Partie von
vornherein zu erwarten war. Das Spiel machte weniger den
Eindruck von angeborenem Talent und Natürlichkeit als viel-
mehr von fleißigem Studium, welches die Dame auf dieſen Part
verwendet haben muß. Jm Zuſammenſpiel mit Marcel waren,
zumal im dritten Akt, einige höchſt anſprechende Momente Bei
Mathieu Lützenkirchen, ihrem Partner, war zumal das
ſtumme Spiel zu loben. Leider wendete er an Stellen wo
daſſelbe durchaus überflüſſig iſt, ein Pathos an, welches kaum
mehr einer Steigerung fähig iſt, ſo daß um noch S
Effect zu erzielen, in der höchſten Erregung zu einem Mittel gegriffen wurde, welches faſt beängſtigend anf den Zuſchauer wirkt:

das überlaute Athemholen. Auch Frl. von Wolfersdorff verfiel
übrigens gegen den Schluß hin in dieſen Fehler. Darüber ſei
jedoch das viele Gute welches Herr Lützenkirchen zumal im
Zuſammenſpiel bot, nicht vergeſſen. Daß Clara Unger als
Adele von Lomenie ganz in ihrem Fahrwaſſer war und ihrede mit vielem Geſchick löſte, bedarf kaum beſonderer Er
wähnung. Auch Emmy Friedemann bot in der wie für ſie

eſchaffenen kleinen Partie der Bäuerin eine prächtige Veiſtung,
ie in der Kußſcene ihren Höhepunkt erreichte. Edmund Do

ſchien ſich als Leibarzt Etienne etwas unbehaglich zu fühlen.
Jm Uebrigen war das Zuſammenſpiel für eine erſte Vorſtellung
lobenswerth, nur kamen wieder verſchiedentliche falſche Be
tonungen vor. Die Ausſtattung war prächtig; zumal in den
Gartenſcenen, und von wunderbarer Wirkung war das allmälig
erglühende Abendroth. Ewald Schulze.

Die Preiſe für die Sonnabend ſtattfindende Aufführung
der ganzen „Wallenſtein-Trilogie“ ſind die gewöhnlichen
Preiſe einer Opernvorſtellung. Für die einzelne Nachmittags
(3 Uhr: „Lager“ und „Piccolomini“) oder Abend Vorſtellung
(7 Uhr: „Wallenſteins Tod“) ſind folgende:

ProſceniumsLoge 3 .4. Orcheſter-Loge 3 1. Rang-Loge
1. Rang Balkon 250 Orcheſterfauteuils 2,50

Parquett 2 Parterre 1,25 Proſceniums-Loge 2. Rang
2 2. Vang r 1,50 4, 2. Rang-Hinterreihen
(Seite) 75 3. Rang Mitte nummerirt 75 allerie 40

Die nächſte Auffü der „Walküre“ findetDiendtae all chſt ufführung der „Walküre“ findet am

h

Schöffengerichts Verhandlungen.
Donnerstag 2. December.

„Ambroſia“ und „Ambroſia“ iſt ein Unterſchied. Etwas
anderes war die Ambroſia an der Hoftafel der ſeligen Götter
des Olympes. etwas anderes iſt „die Ambroſia“ in Giebichen
ſtein, deren „Ganymed“ ſich heute wegen Uebertretung der po
lizeilichen Verordnung „daß zu öffentlichen Tanzvergnügungen
die Erlaubniß einzuholen iſt“, vor dem Schöffengerichte zu ver
antworten hatte. Eine Vereinigung junger Leute des Hand-
werkerſtandes hatte ſich die Firma „Ambroſia“ zugelegt, welche

auf wiederholtes Befragen des Herrn Vorſitzenden die Vor
ſtandsmitglieder abſolut nicht zu definiren im Stande waren,
vielmehr ſchien die „Ambroſia' wie das Mädchen aus der
Fremde über ſie gekommen zu ſein. Dieſe „Ambroſia“, eine
der zahlloſen geſelligen Vereinigungen unſeres lebensfrohen
Nachbarortes, hatte im Monat September eine kleine Luſtbar
keit veranſtaltet in welcher nach Ausſage des einen Zeugen zu-
erſt „ein Bischen Theater gemacht und hinterher getanzt wor-
den war. Dies war unzweifelhaftes Recht der „Ambroſia“,
leider aber hatte dieſes Vergnügen einen kleinen Haken, welcher
den Vereinswirth mit der Polizei in Berührung brachte. Es
wurde nämlich dem controllirenden Gensdarmen von zwei
Tänzern, welche ſich zurückgeſetzt fühlten, die Diteheilunſ ge
macht. daß ſie als Nichtmitglieder gegen Erlegung von je 50
8 dem Vergnügen Zutritt erhalten und dies war der ſpringende

zunkt, welcher dieſes Tanzvergnügen zu einem öffentlichen
machte. Nach der Beweisaufnahme hatte dieſe kleine Gegen
e wenn auch nur als eine freiwillige, in der That ſtatt

efunden und wenn demgegenüber der Vereinswirth erklärte,
9 er zur Verhinderung deſſen weder allgegenwärtig noch all-

wiſſend geweſen, ſo wurde ihm dies von dem Herrn a w
den bereitwilligſt zugeſtanden. Es ergab ſich aber, daß der
Wirth dieſer übermenſchlichen Eigenſchaften gar nicht be
nöthigt geweſen, da er bei der einen 50 Pfennig Abmachung zu
gegen geweſen war und hier ſofort zu interveniren Gelegenheit
hatte. Der Amtsanwalt hielt nach dem Reſultate der Beweis-
aufnahme die Schuld des Angeklagten r erbracht und bean
tragte eine Geldſtrafe von 30 Der Angeklagte bat dagegen
entſchieden um ſeine Freiſprechung; ſollte er aber „verdonnert“
werden, ſo würde er ſich bei dem Artheiswrugge im Be
wußtſein ſeiner Unſchuld nicht beruhigen. Der Gerichtshof
blieb natürlich dieſer pathetiſchen Peroratio gegenüber kühl bis
ans Herz hinan und verfügte eine Geldſtrafe von 20 .4.

Ein anderer Fall, welcher auch in Giebichenſtein, aber auf
einem anderen Gebiete der Polizei-Verordnung lag, folgte hier
auf. Ein dortiger Hausbeſitzer hatte den ſüngeß zur Abfuhr
durch einen Dritten, auf die Straße ſchaffen laſſen. Derſelbe
war noch Morgens nach 9 Uhr nicht vollſtändig weggeſchafft.
obſchon nach der publicirten Verordnung die Straße bereits
um 8 Uhr frei ſein mußte. Der Beſchuldigte führte zu ſeiner
Rechtfertigung aus, daß er nach der im „Giebichenſteiner An
eiger“ bekannt gemachten Polizeiverordnung bis um 10 Uhr
ormittags Zeit gehabt habe; er legte das bezügliche Blatt vor

und erklärte mit großer Zuverſicht, daß doch für Giebichenſtein
der „Anzeiger“ maßgebend ſein müſſe. Er erhielt durch den

errn Vorſitzenden die Rechtsbelehrung, daß für die Publi-
kation von Polizei- Verordnungen in dem Saalkreiſe, wie dies
jedenfalls auch durch den Amtöevorſteher von Giebichenſtein zur
Renntniß der Bewohner gebracht ſein werde, allein die „Hall.
Ztg. das maßgebende Organ ſei, und in dieſer Zeitung ſei die
ſie bis zu welcher die Straße von ausgefahrenem Dünger
rei ſein müſſe, für den Monat October um 8 ihr Vormittags

angegeben. Jeder Hausbeſitzer, wolle er nicht in Schaden
kommen, habe ſich über die ſtraßenpolizeilichen Beſtimmungen
nur aus dem von der Behörde bezeichneten Organe, in dieſem
e die „Hall. Ztg.“, zu informiren und es ſei nach dem be
annten Grundſatze, daß Unkenntniß des Geſetzes nicht vor

Strafe ſchütze, der n Pekiggte zu beſtrafen, wenn ihm auch
unter Berückſichtigung der Verhältniſſe das zuläſſig geringſte
Strafmaß, 1 Geldſtrafe, zuzubilli jen ſei.
Mit einer gleich milden Strafe kam eine Frau aus Böll-
berg davon, welche durch Zeugen überführt wurde. fünf Stück
Zuckerrüben aus einem Rübenfelde entwendet zu haben. Die
Angeklagte war bisher unbeſcholten und verſicherte auch mit

ewiſſen Betheuerungen, welche ſie beſſer unterwegs gelaſſenatte ihre Unſchuld. Auch ihre ſcharfſinnige Vertheidigung,
daß ſie nur eine Ziege habe und deshalb keine Zuckerrüben zu
ſtehlen brauche, machte auf den Gerichtshof keinen Eindruck,
vielmehr entgegnete ihr der Vorſitzende „daß ſeines Wiſſens
auch wohl die Ziege Rüben freſſe.“ Mit den Worten: „Jch
will die Mark bezahlen, aber ich bin unſchuldig!“ verließ die
Böllberger Ziegenbeſitzerin, weniger erregt als im Anfange der
Verhandlung, das Sitzungszimmer.

Rainerfitäten und Hochſchuten
Berlin. Jn das neue Jnſtitut für Alterthums-

kunde, welches unter Leitung der Profeſſoren Theodor
Mommſen und Otto Hirſchfeld an der hieſigen Univerſität
gebildet wurde, iſt als dritter Docent Profeſſor Ulrich Köh
ler eingetreten, der das Gebiet der griechiſchen Alterthümer
übernommen hat.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Die bekannte Sammlung kunſtgewerblicher Alter-

thümer des Herrn Louis Ricard-Abenheimer in Frank
furt a. M. ging durch Kauf in den Beſitz des Kunſt-Ge-
werbe-Muſeums in St. Petersburg über. Die Samm-
lung war ein Anziehungspunkt für alle hervorragende Fremde,
die unſere Stadt beſuchten und wird es gewiß von allen Seiten
ſchmerzlich empfunden werden, daß es unmöglich war, dieſelbe
für das Vaterland zu erhalten.

Aus Begeiſterungl Dem Baß Buffo des deutſchen
Landestheaters in Prag wurde dieſer Tage, wie das „Prg.
Tabl.“ erzählt, aus dem Vorzimmer der Winterrock auf Nim-
merwiedergabe hinweggetragen. Als ſich der Sänger zum Aus

ehen fertig machte, ſuchte er vergebens nach dem Kleidungs
tücke. Am nächſten Tage erhielt er aber mit der Stadtpoſt in

einem umfangreichen Couvert den geſammten Taſchen Jnhalt
des entwendeten Rockes mit einem Begleitſchreiben, in welchem
es hieß: „Geehrter Herr! Ich ging geſtern an ihrer Wohnung
vorüber und hörte Sie aus „Götterdämmerung' phantaſiren.
Begierig, den Muſiker kennen zu lernen, wartete ich auf ihn im
Vorzimmer. Doch Sie ſangen und ſpielten weiter. und ich fror
jämmerlich. Deshalb erlaubte ich mir, Jhren Winterrock an
uziehen und als Andenken an den empfangenen Kunſtgenuß zudehalten. Jch verbleibe 2c. 2c. Wenn wir an den Enthuſias-

mus glauben ſollen, müſſen wir zuvor Gewißheit erhalten, daß
der Taſcheninhalt werthvoll geweſen, und daß der etwaige werth-
loſe Jnhalt ſich nicht zu einem „Andenken eignete. Bis dahin
verſchweigen wir auch den Namen des Sängers.

Eine Probe amerikaniſcher Kritik. Das Newyorker Bell. Jorn. ſchreibt: Miß Fortescue debutirte während
der Woche im Lyceum Theater in acht ueuen Roben und der
dazu gehörigen Rolle der „FrouFrou.“ Erſtere gaben ihrer
Schönheit das liebenswürdigſte Relief, und letzterer entledigte
t ſich mit dem conventionellen Geſchick einer „kleinen“ Schau
pielerin, der man verſucht iſt, unter der Bemerkung: „Recht ſo!

Nur ſo fortmachen! Fleißig ſtudiren. dann werden Sie's
noch zu was bringen!' väterlich auf die Schulter zu klopfen.
Miß Fortescue's Geſellſchaft iſt aus recht annehmbaren Künſt-
lern und Künſtlerinnen e de die aber ſammt und
ſonders unter dem Fluche geradezu verblüffender Häßlichkeitlaboriren. So auffallend iſt ihre Häßlichteit, daß man die Ab-

ſicht erkennt, durch den Contraſt der abſtoßenden Umgebung
t Fortescue's perſönliche Anmuth um ſo mehr hervor

zuheben. r u„Der Weiberfeind“ betitelt ſich eine neue Zeitſchrift,
deren erſtes Heft in dieſem Monat in Wien, Verlag von Karl
Konegen, erſcheinen ſoll. Die Ankündigung, das neue Unter-
nehmen ſolle vornehmlich für eine Emanzipation der Männer
von der unerträglichen Herrſchaft der Frauen wirken, iſt wohl
nicht ſehr ernſt zu nehmen, da der liebenswürdige Humoriſt
Ferdinand Groß als Herausgeber zeichnet, der do h von jeſein Publikum vornehmlich in der Frauenwelt ſuchte.

Anläßlich des 70jährigen Geburtstages des Alt-
meiſters der engere ie, Leopold Arends, war deſſen
Grab auf dem franzöſiſchen Kirchhofe zu Berlin vorgeſtern mit

zpderten von Kränzen geſchmückt. Am Abend fand im Eng-
iſchen Garten eine Feier des Geburtstages ſtatt. an der ſich

We 1000 Perſonen betheiligten. Die Feſtrede hielt Prof. Br.

ilhelm Seibt. SJm Zürcheriſchen Staatsarchiv findet ſich. wie wir
der „Züricher Poſt“ entnehmen, das Schreiben welches Jo-
annes Scherr im Jahre 1849 bei ſeiner Flucht nach der
chweiz an die züricheriſche Regierung richtete: hre

Regierung! Wie aus dem angeſchloſſenen Steckbrief erhellt, ſah
ich mich genöthigt, nach dem traurigen Umſchwung der deutſchen
Verhältniſſe ein Aſyl in der Schweiz zu ſuchen, um nicht die

olgen einer Anklage auf Verſuch des Hochverraths zu erfahren.
an ſcheint dieſes Verbrechen aus meinem Benehmen als Mit

ßuge des letzten württembergiſchen Landtages abgeleitet zu
aben. Wie dem aber auch ſei. ich hatte keine Luſt, die be

rühmte Unabhängigkeit unſerer Gerichte und die Humanität
eines königlichen Feſtungskommandanten auf die Probe zu
ſtellen. Das über Scherr gefällte Urtheil bewies, wie klug es
von ihm war, dieſe Probe nicht abzuwarten. Die von ihm dem
Geſuche beigelegte Nummer des „Schwäbiſchen Merkur“ enthielt
außerdem noch zwei Steckbriefe gegen den Demokraten Becher
und einen Landſtreicher!

Aus Kaſſel wird berichtet: Hans v. Bülow wird dem
nächſt hier ſeinen Preßproceß haben. Er hat nämlich die Re
daction der „Heſſ. Morgenztg. wegen der geübten abfälligen
Kritik an ſeinem Verhalten und Auftreten in Prag verklagt.
v. Bülow fühlt ſich durch die an ſein Benehmen geknüpften
tadelnden Worte perſönlich gekränkt und verletzt und hat Straf
antrag wegen Beleidigung geſtellt. Hans findet jetzt eine
Vertheidigerin gegen den mit der Czechenfreundſchaft des Künſt

lers ins Gericht gehenden „übertriebenen Nationalismus“ in
der „Germania“. Sigl im „Bayriſchen Vaterland

widmet ihm gar einen ſchwärmer ſchen Leitartikel! Wie man
der „N. Fr. Pr.“ aus Lemberg berichtet, trifft Herr Hans
v. Bülow demnächſt dort ein, um zu concertiren.

Aus aller Welt.
Das war doch noch ein Zahnarzt! Jn dem Gothaiſchen

Anzeiger lautet eine Anzeige im Jahre 1782: „Hirault, Hofzahn-
arzt von Sr. Königl. Maj. von Großbritannien in Hannover,
giebt die Zähne, wie auch die Wurzel derfelben aus. ſetzt an
ere natürlich ein welche Wurzel faſſen, reinigt die Zähne,

ſondert ſie ab, macht ſie kürzer, und die, welche ſchief ſtehen ge
rade und, macht die wackelnden feſt 2c.“

11,900 Stockprügel und 39 Jahre Kerker dies ſind,wie der „WeſtungGrenzbote ſchreibt, die Erfolge, welche Moſes
Paßka aus Szentlélek in Ungarn in ſeinem Leben zu verzeich-
nen hat. Am 13. d. M. ſaß der 71-jährige Sünder aberma
auf der Anklagebank vor dem K. Vaſarhelyer Gerichtshof, um
ſich wegen des Diebſtahls eines ſilbernen Kelches aus der
miklösvärer römiſch- katholiſchen Kirche zu verantworten. Der
Gerichtshof verurtheilte den dunkeln Ehrenmann zu fünfjährigem
Kerker. Anfänglich ſchien ihm die Strafe zu hoch und er mel
dete die Berufung an. Nachmittags aber zog er die Berufung
zurück, denn in Samosujvär, ſo ſagte er, ſei die Koſt beſſer,
und er wolle lieber dort ſeine Strafe verbüßen.

Das Hunde-Aſyl als Erbe. Vor einigen Tagen ſtarb
in London Mrs. Lucie Tempeſt, die Wittwe eines Tapeten-
fabrikanten, und hinterließ ihr bedeutendes Vermögen teſtamen-
tariſch dem Hunde-Aſyl in Batterſea. Mrs Tempeſt hat eine
Anzahl Verwandter, die ſich im größten Elend befinden. Jhr
letzter Wille ordnet an, daß an ihrem Sterbetage ſämmtliche
Hunde jedes Jahr zum Faſten gezwungen werden ſollen. Das
Teſtament wurde kurz vor dem Tode der, wie es ſcheint, etwas
excentriſchen Dame aufgeſetzt. Mrs. Tempeſt erklärt in dem
ſelben: „Meine Verwandten haben nur das Haus belagert, um
bei mir zu eſſen und zu trinken als ich aber erkrankte, zogen
ſie ſich e zurück. Mich za Niemand gepflegt, als der be
zahlte Doktor und die bezahlte Wärterin; meine zwei Hunde
aber küßten mich und blieben mir treu, und darum ſoll auch
ihre Race bekommen, was ich zu vergeben habe

Ein hiſtoriſcher Maskeuball. Aus Paris wird ge-
ſchrieben: Jm Laufe des Winters wird ein Maskenball nach
der Mode des 16. Jahrhunderts in der Galerie der Feſte, ge-
nannt Galerie Heinrichs II. im Schloſſe zu Fontainebleau zu
Gunſten der Armen dieſer Stadt abgehalten werden. Alle Ko
ſtüme gehören der Zeit der Katharine von Medicis an. Hein
rich II, Katharine, Diane de Poitiers, Maria Stuart, ſowie die
Ehrendamen der Königin werden dargeſtellt werden. Eine
prachtvolle Jllumination ſoll die Frescomalereien von Primatice
und Roſſo beleuchten.

Zum Millionendiebſtahl. Die belgiſche Regierung er-
ielt Nachricht von der in London erfolgten Verhaftung des
tillionenPoſtdiebes.

Nus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Avdruck unſerer Origingl-Correſpondenzen ift nur mit

Queſenangabe geſtattet.

Nb. Naumburg, 2. Dezember. (Straßenraub.)
Geſtern Abend überfielen zwei Männer einen zwiſchen 3
und Leisling ſtationirten Bahnwärter im Gehölz bei Goſeck,
überwältigten ihn trotz heftiger Gegenwehr und raubten
ihm ſein eben erhobenes Monatsgehalt im Betrage von
ungefähr 60

Z. Halberſtadt, 2. Dezember. (Jubiläum.) Herr
Buchhalter G. Thormeyer feierte geſtern den Tag, an
dem er vor 25 Jahren in den Dienſt der hieſigen Dehne-
chen Fabrik trat. Von allen Seiten ſind dem allgemein

hochgeachteten Herrn Jubilar Beweiſe der Liebe und Ver
ehrung zu Theil geworden. Am Vorabend bereits über
reichten die Jnhaber wie die Meiſter der Fabrik höchſt
werthvolle Geſchenke bleibender Erinnerung, welche ſich
am Jubiläumstage ſelbſt in überaus reicher Weiſe, von
Freundenund Bekannten dargebracht, mehrten. Jn früheſter
Morgenſonne wurde der Jubilar durch ein vom Trompeter-
corps gebrachtes Ständchen und im Laufe des Tages
durch viele herzliche Glückwünſche erfreut. Am Abend
verſammelten ſich die Chefs, Buchhalter, wie ſämmtliche
Meiſter und Arbeiter der Fabrik und ein großer Freundes
kreis im oberen Saale des Schützenwalles zu einer ge-
meinſamen Feier, welche den trefflichſten Verlauf nahm
und von Neuem ein beredtes Zeugniß ablegte von dem
guten Einvernehmen, welches zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitern der Dehne'ſchen Fabrik ſtets obgewaltet hat.

O Bernburg, 2. Bezember. (Waſſerleitung.) Herr
Kreisdirektor Hagemann gab ſeine Genehmigung zurDurchlegung einer Waſſerleitung durch die Kreisſtreße

SanderslebenAſchersleben. Die Leitung, welche den Zweck
hat, dem Bahnhof Sandersleben gutes Trinkwaſſer
uzuführen (die Quelle liegt bei Aſchersleben), wird dieShebahnvetwaliung BerlinBlankenheim bewerkſtelligen.

Für Benutzung des Weges des Kreiſes hat ſie eine jähr-
liche Recognitionsgebühr von 5 4 zu zahlen.f Die hiſtoriſche Kommiſſion der Provinz
e giebt jetzt das vom Herrn Staatsarchivar
Dr. Kühne- Schleswig bearbeitete Urkundenbuch der
Mansfelder Klöſter heraus, durch welches die Ge-
ſchichte der Umgegend von Aſchersleben, Hettſtett, Walbeck,
Arnſtein u. ſ. w. erheblich aufgehellt wird. Zu dieſem
Urkundenbuche ſoll Herr Lehrer Karl Meyer Nordhauſen
im Auftrage jener Provinzialbehörde eine hiſtoriſche Karte
entwerfen, welche alle beſtehenden und eingegangenenw. Dörfer jener Gegenden enth. ten ſoll.

s wäre dieſem Herrn ſehr erwünſcht, wenn er von
Ortskundigen Auskunft über die Lage von folgenden



wüſten Dörfern erhalten könnte: Wertheim bei Meis-
dorf Eſterndorf und KleinErmsleben bei Ermsleben,

bei Weſtdorf? Daldorf und Erpxleben bei
eſtdorf, „Badenſtedt bei Aſchersleben Ober Welps-

leben bei Welbsleben, Tupele, Löbnitz, Politz und
e r bei Quenſtedt und Arnſtedt, Klein-Mehringen
ei Mehringen, Schalkenburg und Schalkerode bei Har-

kerode und Quenſtedt, Wiegerode bei Wieſerode, Bade-
rode, Wulfshagen, Lodichen, Aſcherode bei Walbeck, Dibeck
bei Bräunrode, Duderode, Baurode, Hirſchrode und Harde
brück bei Pansfelde. Sollten Leſer unſerer r im
Stande ſein, Herrn Meyer- Nordhauſen Auskunft über die

Lage eines oder des andern wüſten Dorfes ertheilen zu
können, ſo bitten wir, Mittheilung an denſelben gelangen
zu laſſen.

f Dr. Carl Peters hielt am rer Sonntage
in Ballenſtedt vor Jhrer Hoheit der Herzogin von
Anhalt einen Vortrag über die Gründung und Bedeutung
der deutſchoſtafrikaniſchen Kolonie. Jhre Hoheit ſprach
ihm für das Streben der Geſellſchaft Jhre hohe Aner
kennung aus. Nachdem Dr. Peters darauf noch in Jlfeld
in der Kloſterſchule, wo er ſeine Jugenderziehung erhalten,
eſprochen hatte, kehrte er am Mittwoch Mittag nachekün urück.

Am 30. November verunglückte auf der „Deut-
chen Grube“ bei Bitterfeld ein Grubenarbeiter aus
ergwitz. Er wurde von einem ſich loslöſenden Thon-

ballen getroffen und ſofort erſchlagen. Dem Vernehmen
nach hinterläßt der Verunglückte eine zahlreiche Familie.

Aus Nordhauſen werden wieder verſchiedene
Fälle berichtet, in denen zahlreiche Trichinen in dort

eſchlachteten Schweinen gefunden worden ſind. DieSchweine ſind ſogenannte „Mecklenburger“. Jn einem

Falle hatte der Gehilfe ſchon das ganze Schwein zer-
ſtückelt und zerhackt, ja eine ſtarke Portion davon
u en, als der Fleiſchbeſchauer erſchien und ſofort

es beſchlagnahmen ließ. Der Gehülfe weigerte ſich,
die ſofort ärztlich verordneten Brechmittel einzunehmen.

f Ein nachahmenswerthes Verbot hat die
Königl. Amtshauptmannſchaft zu Glauchau erlaſſen.
Daſſelbe unterſagt unerwachſenen Perſonen und insbe-
ſondere Kindern die Anweſenheit beim Schlachten von
Schweinen 2c. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Be-
n werden mit Geldſtrafe bis zu 30 .4 bezw. ent

Haft beſtraft.
(Provinzial Nachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt

und in der dritten Beilage.)

Perſonalien.
Geh. Obermedicinalrath Dr. Eulenberg, Vortra-

ender Rath in der Medizinglabtheilung des Kultusminiſteriumset für den 1. April ſeine Penſionirung nachgeſucht und ſiedelt
von Berlin nach Bonn über.

Temperatur Verhältniſſe im November.
ggorgens zwiſchen 7 und 8 Uhr

J.

x
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Standesamt Halle a. S.

Meldungen vom l. December.
Aufgeboten: Der Schriftgießer Carl Friedrich Richard

Brunoswarte 5, und Sophie Margarethe Deterding.Nordhauſen Der Schuhmacher Friedrich Ernſt Mette,
Markranſtedt, und Johanne Friederike Jda Martin, Roſenfeld.Der Glaſergeſelle Heinrich Hermann Paul Poſt und Magda-
leng Erneſtine Starke, Magdeburg. Der Kaufmann Friedrick
r Max Menzel, Merſeburg, und Chriſtiane Amalie

üger, Halle. Der Kaufmann Carl Paul Wilhelm Weber
und Caroline Marie Magdalene Reinhardt, Bernburg.

Eheſchließßungen: Der Handarbeiter Chriſtian Friedrich
Er Scheerbaum und Juliane Marie Eliſe Vetterling,

chwetſchkeftraße 32. Der Zahntechniker Friedrich Traugott
n Sachſe und Agnes Amalie Chriſtiane Schmidt, große

lausſtraße 38.
Geboren: Dem Schneider Wilhelm Sengpiel, große Klaus

re 25, eine Tochter, Martha Hedwig. Dem Kutſcher
obert Kruſche, Mühlgraben 10e, eine Tochter, Martha Eliſe

Margarethe. Dem Arbeiter Albert Ahlborn, Bäckergaſſe 4,
eine Tochter, Elſa Frieda Lina. Dem Schmied Reinhold
Braun, 3. Vereinsſtraße 1, ein Sohn, Reinhold Otto. Dem
Tiſchler Auguſt Angelrott, große Rittergaſſe 9, eine Tochter,
Emilie Hedwig. Dem Butt rhändler Albert Wieprecht,
Charlottenſtraße 3, ein Sohn, Friedrich Carl. Dem Gelb-
gießer Theodor W Beeſenerſtraße 2a, ein Sohn, Theodor.

Dem Cigarrenfabrikant Guſtav Neumann, Taubenſtraße 16,
ein Sohn, Guſtav do Ein unehel. Sohn.

Geſtorben: Der Muſiklehrer Wilhelm Kotte, 71 Jahr
2 Monat 20 Tage, könizliche Klinik Des Eiſenbahn-Stations- Aſſiſtent Wilhelm Belau Tochter Helene, 9 Jahr
1 Monat 29 Tage, königliche Klinik. Der Kofferträger Bern-
hard Louis Patzſch. 44 Jahr 9 Monat 4 Tage, Marien-
eaße 11. Des Portier Joſeph Löffelholz Tochter Jdaagdalene, 5 Monat 16 Tage. Vereinsſtraße 3. Des
Schneidermeiſter Emil Kohlmann. Sohn Richard Robert,
1 Jahr 2 Monat 18 Tage, Liliengaſſe 14. Der Handarbeiter
Gottfried Burkhardt, 48 Jahr 11 Monat, Herrenſtraße 16.
Ein unehel. Sohn.

Lotterie.
J Für Spieler in der ſächſiſchen Landeslotterie wirde Nachricht von Jntereſſe ſein, daß nach den „Dresdener

Nachrichten“ die ſächſiſchen Collecteure von ihrer vorgeſetzten
Behörde angewieſen worden ſein ſollen, „über Spieler und
Spielreſultate jeder Seite hin ſtrengſte Discretion zu be
wahren; auch ſollen dieſelben auf Wunſch des Spielers die
Looſe ſelbſt in erwahrzng behalten damit den answärti

ielern in keiner Weiſe Unannehmlichkeiten erwachſen.“ Da
mit iſt freilich nicht geſagt, daß der preußiſche Fiscus nicht doch
hinter ſolche Heimlichkeiten kommt.

Landwirthſchaftliches.
Der Berliner Union Klub hat der „D. Landw. Ztg.

ufolge mit allen großen Rennvereinen Deutſchlands einenKarte Vertrag dahingehend geſchloſſen, daß 20 Prozent aller
Totaliſator Einnahmen zur Bildung ein es Stuten einfuhr
fon ds in Anſchluß an den Norddeutſchen Zuchtverein
verwandt werden ſollen.

Auf der Tagesordnung des am 10. d. M. zu einer Sitz
ung zuſammentretenden Landeseiſenbahnrathes befindetſich u. A. auch folgender Gegenſtand: Ausnahmetarife für

Getreide und Mühlenfabrikate von Oſtpreußen,
Weſtpreußen, Poſen und Schleſien nach Sachſen und
Thüringen.

Halleſcher Zuckerbericht.
Halle a/S., 3. Dezember 1886.

Rohzucker. Zu Anfang dieſer Berichtswoche ſetzte der
Markt in feſter Tendenz ein, die ſich trotz ſtarken Angebotes
bis Mitte derlelben behauptet und zu recht Um
ſätzen führte. Jn den letzten Tagen war die n inolge ungünſtigerer Auslandsberichte wieder etwas ruhiger.mat 42,000 Sack.

Raffinirter Zucker war bei Beginn der Woche beeinflußt
durch die ſtramme Haltung des Rohzuckermarktes zu den
Forderungen der Raffingdeure namentlich für ſpätere Termine
leicht zu plazieren, während zum Schluß wieder eine ab
wartende Haltung der Käufer Platz griff.

Heutige Notirungen.
Rohzucker per 100 Kilo excl. Faß je nach Farbe und Korn

Kryſtall-Zucker J. 98 Polar. Korn-Zucker 96 Polar.
39,6 do. 959 Polar. do. 94 Polar.Rendement 88 Polar. 37,80-—388,20 Nachpro
dukte 75* Rendement 31.80--34,00Raffinirter Zucker für 100 Kilo bei Poſten aus erſter Hand.

Raffinade ff. do. f. 52,00 Melis ff.do. f. Würfelzüucker l. Würfelzucker II.
Gem. Raffingde 49,50--51,00 do. do.

do. do. Melis I. 47,50 do. do II. Melaſſezur Entzuckerung 8,00-—8,80 do. für Brennereien

Halle, 2. Dezember. (Mehl-Vörſen-Verein). für 100 kg
Weizenmehl 00 24,00--24.50. do. 0 22,00--22,50. Roggen-mehl 2080. do. 01. 1960 Futtermehl
13,00. Roggenkleie 10,50. Weizenkleie fein 9,00. Weizen-ſchaalen 830 Haidemehl 32,00.

Coursbericht der Bankſirmen zu Halle a. S.
Börſe vom 3. Dezember 1886.

t Bu 3f. Coursnotiz

ZJrndufſtrie und Handel.
Wie wir hören, hat ſich der Magiſtrat in ſeiner

geſtrigen außerordentlichen Sitzung dahin ſchlüſſig gemacht,
dem hieſigen Konſortium, beſtehend aus den vier r
H. F. Lehmann, Halleſcher Bankverein, Rein
hold Steckner und Zeiſing, Arnhold, Heinrich
u. Co., den Zuſchlag auf die neue 3 prozent. Anleihe
der Stadt Halle, wovon jetzt erſt drei Millionen Mark
zur Ausgabe gelangen, zu ertheilen. Eingegangen waren
nur drei Offerten, die nur um einige Tauſend Mark von
einander differirten. Die Uebergabe muß in den Tagen
vom 15. bis 31. December er. erfolgen. Die Stadt
verordnetenverſammlung wird in ihrer Montagsſitzung die
Genehmigung hierzu zu ertheilen haben.

Es iſt eine bekannte Thatſache, ſchreibt das „Lpz. T.“.
daß ein Theil des Vermögens der Stadt Leipzig unter
Anderem auch in Mansfelder Bergwerks-Kuxen angelegt
iſt. deren Ausbeute in früheren Jahren (und zwar zuletzt noch
im Jahre 1884) über 200 000 betrug. Daß der Ausfall dieſer
Ausbeute im ſtädtiſchen Budget ein ſehr fühlbarer iſt, leuchtet
Jedermann ein und es liegt daher ſehr vahe, daß die Stadt
Pipernde an den Bewegungen, welche in Bezug auf die Mans
elder Werke neuerdings ſich bemerkbar machen, Jntereſſe
nimmt. Bei Gelegenheit der Berathung des Conto „Bergwerks
kuxe“ im 1887er Haushaltplan hat nun dem Finanz- Ausſchuß
der Leipziger Stadtverordneten auch eine Brochüre des Frhrn.
v. Wangenheim in Gotha vorgelegen. aus welcher ſich ergiebt,
daß genannter Herr eine Agitation dafür in Scene ſetzt. das
Werk zu einer eingehenden Rechnungslegung zu veranlaſſen und
eine Statutenänderung dahin herbeizuführen, daß zur Ermög-

eher chwetſchöee ſebs B. chdruckeres d Holle

dingungen einzuberufen, war dem genannten
lungen.

4 Halleſche Stadt-Obligation.vollen StadtObli S 4 1103 bz.
o Halleſche Stadt-Oblig.
Wuleſche StadtObli Zi! 99 G.

Halleſche StadtOblig,49 n der Provi 3 89 B.
o Pfandbriefe der ProvinzSachſen 1102550 B.o et e r 4 1102 bz.o Un rut-Regulirungs-Ob-vo Huene der guckerf S 4 (1102 bz. u. G.

Hypoth.-Anl. der Zuckerf.

e Eroliwi 5 (101,25 B.o Hyp.Anl. der Cröllwitzerre et (I03,25 G.4 Hypoth.-Anl. der Hall.
rauerei (Michaelis) o G.Halleſche Bankvereins-Act. 1885 89 5 156,50 G.Körbisdorf, Zuckerfab.Actien [1885/861 3 4 1104 G.

Glauzig Zuckerfabrik-Actien [1884/85) 2
S inerie Halle-Actien 16 4 1106 G.

ächſiſch Thür. Braunkohlen

ächſiſch Thür. Braunkohlen

W Wwal g 15 16erſchenWeißenfelſer Braun
kohlenActien 1885/861 20 4 250 Brf.

Dörſtewitz Rattmannsdorfer

Zeitz a s 4eitzer Paraffin- u. Salaröl-abriken I885/861 6 4Naumburger Braunk. Actien [1885861 5. 4
Verein Sächſ.Thür. St.Pr. [1885 861 4
Halleſche Brauerei St.Actien

(Michaelis) I1884/851 5 4 I19 G.
Halleſche Brauerei St.-Prior.

(Michgelis) Suul [II9 G.Cröllwitzer Papierfabrik-Act. 15 4 1194,50 G.
Zeitzer Maſchinenbau Actien

J 13/. 4alle Maſchinenf.-Actien 1885 10 4
dalleſche Straßenbahn 1885 55 4 135 GCönnern, Malzfabrik-Actien [1884/851 18 5

Landsberger Malzfab. Actien 18 5
Eilenburger KattunManu-

faktur-Actien 0 4 (63 G.Kuxe d. Bruckdorf Nietlebener

Bergbauvereins“) S fe.Kuxe d. Conſol. Pfännerſchaft ke. 160 G.PackhofsActien“) te. 325 G.Die Courſe der mit bezeichneten Effekten verſtehen
ſich pro Stück.

lichung eines Generaltages anſtatt 17000 Stimmen wie bisher,
nur Stimmen erforderlich ſein ſollen. Die Bemühungen.
einen Generaltag nach den gegenwärtigen ſtatutariſchen Be

wo 3 Herrn nicht get Es haben ſich übrigens in der Angelegenheit in ver
ſchiedenen Städten Comites gebildet, um im Sinne der von
Wangenheim' ſchen B ungen zu agitiren, u. a. auch in Leipi San Finanz Ausſchuß der Stadtverordneten hat un i

en keine Neigun ürt, mit Rückſicht auf das um
erwaltung. ſowie unter Berückſichtigung deſſen, daß ſich

die v. Wangenheimſchen Darlegungen ebenſo gut und
ohne große Schwierigkeiten widerlegen ließen, zu der
ſelben Stellung zu nehmen oder ſich der Agitation anzuſchließen.
zumal die Vertretung der Stadt Leipzig bei der Mansfelder
Gewerkſchaft in bewährten Händen liege

Nach einer Meldung der Preſſe hat der WienerBankverein 40006. Actien der Äctien Geſellſchaft Philipp
Haas und Söhne, gleich vier Millionen Gulden Gold käuflich
erworben und deren dieſelben demnächſt ger Subſcription auf
zulegen. Als Subſcriptionsplätze ſind außer Wien, Prag und
Dresden in Ausſicht genommen. Das geage Actiencapital be
d fünf Millionen Gulden. 5000 Actien aben Philipp
en n und Teppichfabrikant John Croßley in Halifax zurück

ehalten.
Die außerordentliche GeneralVerſammlung der Ver-

einigten Bautzener Papierfabriken genehmigte die Con
vertirung der Prioritäten auf 4 ſowie das neue Geſellſchafts
ſtatut. Die bisherigen Aufſichtsrathsmitglieder wurden wieder
und die Herren h buchhändler Vörſter und Commerzien
rath Fiſcher neugewählt.

An die Emiſſion der 4 garantirten Prioritäts An
leihe der Königl. Portugieſiſchen Eiſenbahn-Geſell-
ſchaft knüpfen ſich einige intereſſante Punkte, von denen wir
namentlich Folgendes hervorheben. Die Bank und Jnduſtrie
hat vor Abſchluß des Geſchäfts zwei Mitglieder ihrer Direction,
von denen der eine lange Jahre praktiſcher Eiſenbahnmann ge
weſen iſt, nach Portugal deputirt, um e von dem rtzede

önigl. Portugieſiſchen

vtigt und ſorgſaltige Verfahren der Gewerkſchafts-

und der Leiſtungsfähigkeit der Linien der t
Eiſenbahn Geſellſchaft durch eigenen Augenſchein zu üherzeugen.
Bei dieſer Gelegenheit iſt die Frage erörtert worden ob es
nicht angezeigt ſei, daß ſich die Königl. e Eiſenbahn Geſellſchaft in Deutſchland eine finanzielle Vertretung
ſchaffe, und iſt in dem Anleihe-Vertrag ein hierauf bezüglicher
Paſſus aufgenommen. Es wird ſich in Folge deſſen voraus
ichtlich binnen kurzer Zeit in Deutſchland ein Finanz Comits
ür die genannte Eiſenbahn Geſellſchaft unter dem Vorſitz der
ank für Handel und Jnduſtrie conſtituiren, welchem die Auf

abe zufallen wird, die reren der Königl. Portugieſiſchen
Eiſenbahn Geſellſchaft in Deutſchland zu vertreten. Jn gleicher

Weiſe iſt in's Auge gefaßt die deutſche Induſtrie in größerem
Umfange als bisher zu Lieferungen für die Portugieſiſchen
Eiſenbahnen heranzuziehen.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin. 3. Dezember 1866.
Berliuer Fonds- Börſe.

4 Preußiſche Conſols 106,25. Discontogeſellſchaft 216,90.
Mainz-Ludwigshafener Stamm-Actien 94,10. 4 Ungar. Goldrente 49, Ruſſiſche Anleihe v. 1890 8450. Heſterr Franz
featevahn 397,50. Oeſterr. Credit-Actien 485, Tendenz

eſt.
Berliner Getreide- Börſe.

Weizen: April-Mai 163, MaiJuni 164 20. matt
Roggen: Dezember-Januar 132, April-Mai 133. Mai

Juni 133,25 ſtill.
Gerſte loco 110-185.
afer: April-Mai 111,
piritus loco 36,90. Dezember-Januar 37.20. April-Mai 38.40-

behauptet.
Rüböl loco 45,50, April-Mai 45,80, Mai-Juni 46,10

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Muthmaßliches Wetter am 4. December.

Nachdruck verboten.
Windſtille, heiter, trocken und kalt.

Tezegravhiſche Deueichen
Berlin, den 3. Dezember. (Privattelegramm der

Halliſchen Zeitung.) Jn der heutigen Sitzung des Reichs
tages erklärte der Kriegsminiſter die Militärvorlage für
dringend nothwendig, nicht weil es ſich um eine augen
blicklich drohende Kriegsgefahr handele. Da aber eine
dauernde Ausſicht auf Frieden nicht vorhanden ſei, dürften
wir uns von den Nachbarn nicht überflügeln laſſen. Be
hufs Prüfung der Zahlen werde in der Kommiſſion
näherer Aufſchluß gegeben werden. Das Zuſtandekom-
men des Geſetzes vor Weihnachten ſei dringlich. Abge
ordneter Richter bezweifelt die Dringlichkeit, weil es ſich
um die Friedenspräſenz, nicht um die Kriegspräſenz han
dele und das Ausland aus ſorgfältiger Prüfung der Vor
lage eine Abneigung zum Kriege erkennen werde.

Paris, 3. Dezember. Von Renans Drama „Die
Ertſrn von Jouarre“ erſcheint ſoeben die 21. Auf
age.

London, 2. Dezember. Der Generalkonſul Lascelles
in Sofia iſt zum Geſandten in Bukareſt, der Legations
ſekretär O'Connor in Waſhington zum Generalkonſul inSofia ernannt worden. Dem Kernehtten nach wird

das Privatunternehmen zur Aufſuchung Emin Bey's, der
ſich noch im Sudan befindet, von der Regierung unter-
ſtützt werden. Die demnächſt abgehende Expedition wird
keinen militäriſchen Charakter tragen und von Stanley
oder Johnſon geleitet werden.

London, 2. Dezember. Jn der Kohlengrube Ele-
mare bei Durham fand heute früh eine Entzündung
ſchlagender Wetter ſtatt. Von etwa 40 Arbeitern, mit
denen die Grube belegt war, ſind 3 getödtet, gegen 12
bis 14 noch verſchüttet, die Uebrigen gerettet.

Konſtantinopel, 2. December, Abends. [Telegramm
der „Agence Havas“ (Ausführlichere Meldung, vergl.
1. Ausgabe Red.) Ein heute eingegangenes ruſſiſches
r giebt eine geſchichtliche Darſtellung der

reigniſſe in Bulgarien und des Verlaufs der Miſſion
des Generals v. Kaulbars, die keineswegs mißglückt ſei,vielmehr zur Conſtatirung der Thatſache geführt habe,

daß die Anſichten des bulgariſchen Volks den Abenteurern,
welche die Macht in Händen hätten, abſolut feindlich
gegenüberſtänden. Das Zirkular ſchließt mit dem Aus
druck der Hoffnung, daß die bulgariſche Angelegenheit ihre
Löſung durch friedliche Mittel finden werde.

Sofig, 2. December. Die aus Grekow, Stoilow
und Kaltſchew beſtehende Deputation an die Mächte hat
heute Vormittag ihre Reiſe über Belgrad angetreten, wo
ſich dieſelbe einen Tag aufzuhalten beabſichtigt.

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche zu Halle.
Verantwortlich für Politik u. Feuilleton Dr. Richard Hamel
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle.
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